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unb bu nafmft bie grau be§ Uriaê unb iöteteft ifn felBft burcf ba§ Sd)toert
ber Slmmoniter. Su, ber iReicfe, Ijaft bem SItmeu baä lefte Scfäfcfen geraubt
unb iîjrt felbft gugrmtbe gerichtet, ©teidjeê fabe icf getan.

Unb bann erinnere bid), toie bu bereut faft unb geffrocfen: gdj beïenne
meine Scfulb, unb meine Sünbe germalmt mid). So geîjt e§ aud) mir. @â

ïann nidjt fein, baf bu rnid) nicft einlaffeft.
Unb bie (Stimme finter ber Sür berftummte.
Unb ber Sünber ftanb eine geitlang ba, bann begann er mieber gu fodjen

unb ©inlaf gu erbitten in ba§ ipimmelreid). Unb eine britte Stimme ertönte

t)inter ber Soir unb fagte: 3Ber ift ber SJtenfdj? Unb toie fat er fein Seben

in ber SSelt gelebt?
Unb bie Stimme beê Stnïlâgerê anttoortete unb gäflte gum britten 2JîaIe

bie fcflecften SBerïe be§ iDftenfcfen auf unb nannte ïeine guten.
Unb bie Stimme finter ber Sür anttoortete: foebe bief firttoeg bon î)ier.

Sünber tonnen niöEjt eingeben in bas ipimmelreicf.
Sa anttoortete ber Sünber: ©eine Stimme fore icf, aber bein ïtntlif

feî)e ic£) nicft, unb beinen Tanten ïenne id) nicft.
Unb bie Stimme anttoortete: gcf bin gofanrteê, ber ©bangelift, ber

Sieblingêjiinger (SUfrifti.
Sa freute fid) ber Sünber unb fagte: geft ift e§ unmöglicf, baf id) nicft

©inlaf finbe: ifktruê unb Sabib laffen mid) nicft ein, benn fie ïennen bie

Scftoacffeit be§ SKenfcfen unb bie ©nabe ©otte§. Su aber läffeft nticf ein,
toeit bu reicf an Siebe bift. $aft bu nicft, fsofanne» ©bangelifta, in beinern
23udje gefcfrieben: ©ott ift bie Siebe, unb toer nicft liebt, ber ïennt ©ott
nicft. fjaft bu nicft in beinern SCIter ben Sftenfcfen ba§ eine SBort gefagt:
23rüber, liebet einanber! SBie toäre e§ möglicf, baff bu mid) jeft Baffeft unb
berftofeft? ©nttoeber mufft bu berleugnen, toa§ bu felbft gefagt Baft, ober
Siebe für mid) faben unb micf einlaffen in ba§ Bimmelreicf.

Unb bie Pforten be§ 5ßarabiefe§ taten fid) auf, unb gofanttes emffing
ben reuigen Sünber unb lief ifn ein in ba§ Bibrmelreitf.

ßunte OTfanfrijaft

Saff gu ïeitter geit nicft nur abfolut, fonbern aud) relatib bie gafl ber
Scfülerfelbftntorbe fo groff toar al§ gegentoärtig, fat nid)t an lefter Stelle
feine Urfacfe in ber Stnmafjung eine§ ®frgefüfl§, toelcBeS tein ïinblicfeg
ntefr ift, unb in ber falfcfert Sluâtegung angeblicf ben Knaben gebi'tfrenber

*) Stätter filï Sott£gefunbI)eitä))ftegc, Qaljrgcmg IX. fjeft 4. ©eutfdjer Sertag für Sotfô*
tooljtfahrt, Sertin W. 30.
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und du nahmst die Frau des Urias und tötetest ihn selbst durch das Schwert
der Ammoniter. Du, der Reiche, hast dem Armen das letzte Schäfchen geraubt
und ihn selbst zugrunde gerichtet. Gleiches habe ich getan.

Und dann erinnere dich, wie du bereut hast und gesprochen: Ich bekenne

meine Schuld, und meine Sünde zermalmt mich. So geht es auch mir. Es
kann nicht sein, daß du mich nicht einlassest.

Und die Stimme hinter der Tür verstummte.
Und der Sünder stand eine Zeitlang da, dann begann er wieder zu pochen

und Einlaß zu erbitten in das Himmelreich. Und eine dritte Stimme ertönte

hinter der Tür und sagte: Wer ist der Mensch? Und wie hat er sein Leben

in der Welt gelebt?
Und die Stimme des Anklägers antwortete und zählte zum dritten Male

die schlechten Werke des Menschen auf und nannte keine guten.
Und die Stimme hinter der Tür antwortete: Hebe dich hinweg von hier.

Sünder können nicht eingehen in das Himmelreich.
Da antwortete der Sünder: Deine Stimme höre ich, aber dein Antlitz

sehe ich nicht, und deinen Namen kenne ich nicht.
Und die Stimme antwortete: Ich bin Johannes, der Evangelist, der

Lieblingsjünger Christi.
Da freute sich der Sünder und sagte: Jetzt ist es unmöglich, daß ich nicht

Einlaß finde: Petrus und David lassen mich nicht ein, denn sie kennen die

Schwachheit des Menschen und die Gnade Gottes. Du aber lässest mich ein,
weil du reich an Liebe bist. Hast du nicht, Johannes Evangelista, in deinem
Buche geschrieben: Gott ist die Liebe, und wer nicht liebt, der kennt Gott
nicht. Hast du nicht in deinem Alter den Menschen das eine Wort gesagt:
Brüder, liebet einander! Wie wäre es möglich, daß du mich jetzt hassest und
verstoßest? Entweder mußt du verleugnen, was du selbst gesagt hast, oder
Liebe für mich haben und mich einlassen in das Himmelreich.

Und die Pforten des Paradieses taten sich ans, und Johannes empfing
den reuigen Sünder und ließ ihn ein in das Himmelreich.

Lunte Wissenschaft.

Sezlmsse Pädagogik.*)
Daß zu keiner Zeit nicht nur absolut, sondern auch relativ die Zahl der

Schülerselbstmarde so groß war als gegenwärtig, hat nicht an letzter Stelle
seine Ursache in der Anmaßung eines Ehrgefühls, welches kein kindliches
mehr ist, und in der falschen Auslegung angeblich den Knaben gebührender

*) Blätter ftir Volksgesundheitspflege, Jahrgang IX. Heft 4. Deutscher Verlag für Volks-
wohlfà't, Berlin 30.



9tedjte. Sin Sunge ift fein £err, unb glüdlid) jener, toelcpet cntfpredjcnb
feinen Sohren etn renter bummer Sunge geblieben ift, bem eê nod) ni»
Seïunbcmcr greube mad)t, fid) mit feinen ®ameraben tüchtig perumgubalgen
unb ber gum Steifpiel bie Zumutung, ^anbfdjufje gu tragen, alê eine 23elelbi=
gung empfinbet ®aê toerbcn bie ridpigen Scanner, toelcpe in SInfprud)Iofig=
feit unb 3uct)t unb Sitte aufgetoadifen finb, toeldje nid)t fdjon in ber ©ertia
begannen) ftubentifdjeê Seben nact)guäffen. Itnb toie bie Stuben fo bie
SKäbdjen.

_

©arum mögen bie ©Item —; unb fie mit iprem täglichen ©influfj
auf bie Einher finb bod) beren f)auf)tfäd)Iidjfte ©rgieper — bariiber toacpen,
bah SSefdjeibenpeit unb Sucht nid)t toeicpen auê iprer Sinber ipergen, bah nicpt
baê ®inb alê SJtittelpunït be» £aufeê gehalten toerbe unb ficf) füple, ba bod)
allein ipnen, ben ©Itéra, biefer Pap gebütjrt, unb baff nidjt gmpreife mit
if)rem gu frühen Sßünfdjen unb S3egepren ipre Einher ergreife unb il)nen
entfrembe. ©amit fol! ïeineêtoegê geforbert fein, baff toir unfere üinbcr
in !nedjtifd)er âïbpângigïeit galten. ®a§ toäre bielleidp nod) mepr gefehlt,
alê gu grope $reipeit, toeil toir bamit gtniefatfje 9tot in ber Sinber Seele
trügen. Seibeigenfdjaft unb ®ned)td)aft paben in unferer 3d* feinen ißlap
mepr, unb aucp in baê fleinfte §eim flutet baê getoaltige greipeitêgefûpl
unferer Qeit, toeldjeê bie ißerfönlidpeit alê foldje anerfennt. Iber ba;ê
$inb foil fid) ftetê alê empfangenbeê, alê abhängig bon ber ©üte feiner
©Itéra füplen, eê foil bon ber ftflidjt ber ©anïbarïeit unb ©rïenntlidjïeit
burdjbrungen fein, unb tocnn ipm bie ©Itern biefeê ©efüpl ber Slbpëngigïeit
burd) bie perglidjc elterliche Siebe gu erleichtern fuctjen, toenn fie bem iperam
toadjfenben gleicpgeitig treue greunbe, mit benen man opne Sdjeu aSeê gu
befpredjen fid) getoöl)nt, gu toerben berftefjen, bann toirb audj baê ®inb mit
ber gleichen Siebe unb ©reue an feinen ©Itern pangen; unb bamit ift gugleid)
bie §rage ber fejuellen Slufflärung, toeldje heute fo laut geforbert toirb, nad)
einer 9îidjtung pin gelöft. 2ßo baê ®inb getoôïjnt tourbe, audj geiftig mit
feinen ©Itern gufammen gu leben, too eê ben ©Itern mit unbebingtem S3er=

trauen begegnet — unb biefe glitcflidjen fßerpältniffe finb audj in ber ipiitte
beê SIrmen butcpauê möglicp, — toirb eê guerft fid) an bie ©Itéra, unb gtoar
meiftenê an bie SOÎutter toenben, toenn mit ber ©nttoicfelung fid) bie Qhaeifel
einguftellen Pflegen, toenn unflareê Sepnen in iï)m Unrupe erregt, unb fidj
il)m fragen aufbrängen, bie e§ biêper nidjt fannte. ©ann barf eê aïïerbingê
nicht bie Untoaprpeit alê STnttoort finben, ©reue um ©reue fann nur auf bem
Stoben ber SBaprpeit erftarfen, unb jene ©öridjten erfdjiittern bie Siebe il)rer
Einher gu fid) tief, toeldje nidjt frei unb offen bem gragcr gegenübertreten
unb bie Qtocifel löfen. Sft benn bie gefcpledjtlicpe grage eine unfittlidje?
Seiber paben tatfädjlicp berfünftelte Slnfdjauungen, bem Slatitrlicpen ent=

frembete» ©enfen unb $üf)Ien 3U ber allgemein Oerbrciteten Sluffaffung ge=

führt, bah unfittlidj fcheint, toaê auf ber anbern Seite alê hciligfter Sebenê=

borgang angefepen unb gepriefen toirb, unb bie llrtflugen, toelcpe baburdj bie
ÜDtoral gur Unmoral mad)ten, überlegten nicht, baff fie gleidjgcitig fidj felbft
unb ihre ©Itern befd)impfen. ®aê muh leiber behauptet toerben, bah bdr
berlernt haben, über gefdjled)tlid)e ©inge mit SInftanb unb SBi'trbe gu fpreepert
unb in ipnen reine, eble Vorgänge gu fepen, unb biefeê SScrieugnen unb 23er=

fteien beê getoaltigften Sîaturtriebeê hat gtoeifelloê gu einem ©eil feine
©ntartung Oerfdjulbct, toelcpe heute fo I)ähltdj auf bem öffentlichen Seben
laftet unb baêfelbe befepmuht. ©ine gefunbe fepuelle ißäbagogit müh baper
alê erfte fÇorberung ftellen, bah bie ©rtoadjfenen mit biefer fo fdjäblidjen

Rechte. Ein Junge ist kein Herr, und glücklich jener, welcher entsprechend
seinen Jahren ein rechter dummer Junge geblieben ist, dem es noch als
Sekundaner Freude macht, sich mit seinen Kameraden tüchtig herumzubalgen
und der zum Beispiel die Zumutung, Handschuhe zu tragen, als eine Beleidi-
gung empfindet. Das werden die richtigen Männer, welche in Anspruchlosig-
keit und Zucht und Sitte aufgewachsen sind, welche nicht schon in der Tertia
begannen) studentisches Leben nachzuäffen. Und wie die Buben so die
Mädchen. Darum mögen die Eltern —^ und sie mit ihrem täglichen Einfluß
auf die Kinder sind doch deren hauptsächlichste Erzieher — darüber wachen,
daß Bescheidenheit und Zucht nicht weichen aus ihrer Kinder Herzen, daß nicht
das Kind als Mittelpunkt des Hauses gehalten werde und sich fühle, da doch
allein ihnen, den Eltern, dieser Platz gebührt, und daß nicht Frühreife mit
ihrem zu frühen Wünschen und Begehren ihre Kinder ergreife und ihnen
entfremde. Damit soll keineswegs gefordert sein, daß wir unsere Kinder
in knechtischer Abhängigkeit halten. Das wäre vielleicht noch mehr gefehlt,
als zu große Freiheit, weil wir damit zwiefache Not in der Kinder Seele
trügen. Leibeigenschaft und Knechtchaft haben in unserer Zeit keinen Platz
mehr, und auch in das kleinste Heim flutet das gewaltige Freiheitsgefühl
unserer Zeit, welches die Persönlichkeit als solche anerkennt. Aber das
Kind soll sich stets als empfangendes, als abhängig von der Güte seiner
Eltern fühlen, es soll von der Pflicht der Dankbarkeit und Erkenntlichkeit
durchdrungen sein, und wenn ihm die Eltern dieses Gefühl der Abhängigkeit
durch die herzliche elterliche Liebe zu erleichtern suchen, wenn sie dem Heran-
wachsenden gleichzeitig treue Freunde, mit denen man ohne Scheu alles zu
besprechen sich gewöhnt, zu werden verstehen, dann wird auch das Kind mit
der gleichen Liebe und Treue an seinen Eltern hangen; und damit ist zugleich
die Frage der sexuellen Aufklärung, welche heute so laut gefordert wird, nach
einer Richtung hin gelöst. Wo das Kind gewöhnt wurde, auch geistig mit
seinen Eltern zusammen zu leben, wo es den Eltern mit unbedingtem Ver-
trauen begegnet — und diese glücklichen Verhältnisse sind auch in der Hütte
des Armen durchaus möglich, — wird es zuerst sich an die Eltern, und zwar
meistens an die Mutter wenden, wenn mit der Entwickelung sich die Zweifel
einzustellen Pflegen, wenn unklares Sehnen in ihn: Unruhe erregt, und sich

ihm Fragen aufdrängen, die es bisher nicht kannte. Dann darf es allerdings
nicht die Unwahrheit als Antwort finden, Treue um Treue kann nur auf dem
Boden der Wahrheit erstarken, und jene Törichten erschüttern die Liebe ihrer
Kinder zu sich tief, welche nicht frei und offen dem Frager gegenübertreten
und die Zweifel lösen. Ist denn die geschlechtliche Frage eine unsittliche?
Leider haben tatsächlich verkünstelte Anschauungen, dem Natürlichen ent-
fremdetes Denken und Fühlen zu der allgemein verbreiteten Auffassung ge-
führt, daß unsittlich scheint, was auf der andern Seite als heiligster Lebens-
Vorgang angesehen und gepriesen wird, und die Unklugen, welche dadurch die
Moral zur Unmoral machten, überlegten nicht, daß sie gleichzeitig sich selbst
und ihre Eltern beschimpfen. Das muß leider behauptet werden, daß wir
verlernt haben, über geschlechtliche Dinge mit Anstand und Würde zu sprechen
und in ihnen reine, edle Vorgänge zu sehen, und dieses Verleugnen und Ver-
stecken des gewaltigsten Naturtriebes hat zweifellos zu einem Teil seine
Entartung verschuldet, welche heute so häßlich auf dem öffentlichen Leben
lastet und dasselbe beschmutzt. Eine gesunde sexuelle Pädagogik muß daher
als erste Forderung stellen, daß die Erwachsenen mit dieser so schädlichen
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fiüge brechen, baft fie maïm merben, unb baß fie nidjt alg ©djanbe betrachten
ober gum ©egenftanb Derleßenbeit Sßißelng machen, mag ber Urfprung jebeg
©afeing auf biefer SBelt, alfo aud) jebeg ÜKenfdjenbafeing ift. ©iefer ergieße»
rifdje SInfang beim (Srioachfenen nimmt Dielen S tucf bon beg ®inbeg Seele,
toeil er bag ®inb nidjt fo unbemittelt mie beute ber qefdjledjtlicben fÇraqe
gegenüber fteïït.

®odj noch anbere SJtittet gibt eg, um ïraftbott unfere ^inber ber 33er»
fucßung trogen gu laffen, unb gtoar möge hier gunäd)ft genannt feilt bie
©rgießung gur 2'lchtung bor ber eigenen fßerfon ober ridjtiger bent eigenen
Körper. Qebet, groß ober ïlein, muff toieber lernen, in feinem Körper eilt
©efcßenE ©otteg gu fehen, beffen «Schönheit er erïennen unb beffen er fid)
freuen foil, ben er aber audi in biefer Schönheit gu erhalten alg ißflicßt be»

trachtet, ©er (Sinfluß unfereg lîlimaê, bag ung gïningt, unfere Körper mit
tocirmenben Kleibern gu umgeben, hat allmählich mit gur jÇoIge gehabt, baß
mir ung beg entblößten ^örperg fdjämen unb feinen ïtnblid unanftänbig
finben, unb barunter bat fogar gu unferem gefunbheitlichen Nachteil eilt
Organ gelitten, bag für ben Organigmug bon großer Sebeutung ift, nämlidj
bie £aut. @g ift baber unbebingt baßin gu ftreben, baß mir innerhalb ber
berechtigten Sd)amïjaftigïeit nicht langer ben nadten Körper für ettoag
Slnftößigeg hatten, unb bie gamilienbäber, (Deiche man jeßt überall eingu»
richten beginnt, finb toobl geeignet, biefeg SSeftreben gtt unterftüßen. ®ie
Jhtaben unb Stäbchen aber foil man fcßon früh barauf ßinmeifen, baß fie
burcb fpftematifche Hautpflege ißren Körper rein halten, baß fie burd) richtige
Haltung unb Übungen feine gönnen gu fchöner (Snttoicielung ïommen laffen,
unb bamit foil man in ißre Seele berechtigte greube unb Stolg auf ißren
Körper legen. ®ag gilt nicht nur für bie SBoßlbabenben, auch tn ber (St»
giebung ber Firmen ift bag ohne tneitereg gu erreichen, unb ein Sînabe, ein
2/täbchen, meldje fich) ißteg ®örperg bemußt finb unb butcßbrungen Don beut
SBunfcß feiner Slugbilbung gur Schönheit, haben in biefem Setuußtfein einen
ftarïen Schuß gemonnen gegen Slnfecßtung unb SSerfucßung. Sie haben in
(ich bie gurcßt Dor (Sntmeißung ißteg Äötpetg aufgenommen, er ift ihnen
etmaê ^oßeg, ipeiligeg gemorben, unb mag eg guerft auch nur petfönlicße
(Sitelteit fein, allmäßlidj mirb biefeg Sfemußtfein bod) ber Urfprung aud) etl)i=
fißer (Smpfinbungen unb fittlicßen ©enîeng. Sine gang toefentlic£>e Unter»
(fitßung ift foldjem Qiele täglidjeg Slugarbeiten beg S'örperg burd) Spiele im
freien, ©utnen unb fonftiqe törperliche ^Betätigung. (Sine fißenbe Sebeng»
meife im gimmer gitbeitgraum Dermeid)Iicî)t unb macht fdjtaff, unb ba
fie ben SUutgufluß gu ben Organen beg Ünterleibeg begünfttigt, fo läßt fie
Sßünfcße entfteßen, bie nur gu fchnell Don ben Dagierenben ©cbanfen auf»
genommen unb in bie ©at umgefeßt merben. Unb nur gu fchnell gefchießt
bag, mag Don offigieller Seite nod) fo Diel belehrt unb gemarnt morben (ein.
©arum Ijinaug ing ^reie mit ben SBuben unb 39täbeln, baß fie rote 23atfert
unb gefunbe ©ebanïen beïommen, baß frei unb leicfjt ißt SBIut burd) bie
SIbern freift, unb baß ihnen meßt burd) Stubenßoden Derïûmmert merbe
ber fchörte Schlaf ber gugenb, ber fie umfangen foil, fo balb fie fid) inS Sfett
legen, unb ber fie erft berlaffen barf, menn eg am SKorgen Qeit ift guin
Oluffteßen. Slud) Hetbarium, ®äfet= unb Sdimetterlinggiammiungen geben
ja genug Gelegenheit gum Streifen burd) SBctlb itnb gelb, unb Einher, (Deiche

fo gu leben gemohnt finb, merben auch nicht burch Derbotene Seïtiire ißre
ißhantafie fchäbigen, fie merben auch nicht gegen ben SBillen ber Sltern nach

— 315 —

Lüge brechen, daß sie wahr werden, und daß sie nicht als Schande betrachten
oder zum Gegenstand verletzenden Witzeins machen, was der Ursprung jedes
Daseins auf dieser Welt, also auch jedes Menschendaseins ist. Dieser erziehe-
rische Anfang beim Erwachsenen nimmt vielen Druck von des Kindes Seele,
weil er das Kind nicht so unvermittelt wie heute der geschlechtlichen Frage
gegenüber stellt.

Doch noch andere Mittel gibt es, um kraftvoll unsere Kinder der Ver-
suchung trotzen zu lassen, und zwar möge hier zunächst genannt sein die
Erziehung zur Achtung vor der eigenen Person oder richtiger dem eigenen
Körper. Jeder, groß oder klein, muß wieder lernen, in seinem Körper ein
Geschenk Gottes zu sehen, dessen Schönheit er erkennen und dessen er sich

freuen soll, den er aber auch in dieser Schönheit zu erhalten als Pflicht be-
trachtet. Der Einfluß unseres Klimas, das uns zwingt, unsere Körper mit
wärmenden Kleidern zu umgeben, hat allmählich mit zur Folge gehabt, daß
wir uns des entblößten Körpers schämen und seinen Anblick unanständig
finden, und darunter hat sogar zu unserem gesundheitlichen Nachteil ein
Organ gelitten, das für den Organismus von großer Bedeutung ist, nämlich
die Haut. Es ist daher unbedingt dahin zu streben, daß wir innerhalb der
berechtigten Schamhaftigkeit nicht länger den nackten Körper für etwas
Anstößiges halten, und die Familienbäder, welche man jetzt überall einzu-
richten beginnt, sind Wohl geeignet, dieses Bestreben zu unterstützen. Die
Knaben und Mädchen aber soll man schon früh darauf hinweisen, daß sie
durch systematische Hautpflege ihren Körper rein halten, daß sie durch richtige
Haltung und Übungen seine Formen zu schöner Entwickelung kommen lassen,
und damit soll man in ihre Seele berechtigte Freude und Stolz auf ihren
Körper legen. Das gilt nicht nur für die Wohlhabenden, auch in der Er-
ziehung der Armen ist das ohne weiteres zu erreichen, und ein Knabe, ein
Mädchen, welche sich ihres Körpers bewußt sind und durchdrungen von dem
Wunsch seiner Ausbildung zur Schönheit, haben in diesem Bewußtsein einen
starken Schutz gewonnen gegen Anfechtung und Versuchung. Sie haben in
sich die Furcht vor Entweihung ihres Körpers aufgenommen, er ist ihnen
etwas Hohes, Heiliges geworden, und mag es zuerst auch nur persönliche
Eitelkeit sein, allmählich wird dieses Bewußtsein doch der Ursprung auch ethi-
scher Empfindungen und sittlichen Denkens. Eine ganz wesentliche Unter-
stützung ist solchem Ziele tägliches Ausarbeiten des Körpers durch Spiele im
Freien, Turnen und sonstige körperliche Beteiligung. Eine sitzende Lebens-
weise im Zimmer oder Arbeitsraum verweichlicht und macht schlaff, und da
sie den Blutzufluß zu den Organen des Unterleibes begünsttigt, so läßt sie

Wünsche entstehen, die nur zu schnell von den vagierenden Gedanken aus-
genommen und in die Tat umgesetzt werden. Und nur zu schnell geschieht
das, mag von offizieller Seite noch so viel belehrt und gewarnt worden sein.
Darum hinaus ins Freie mit den Buben und Mädeln, daß sie rote Backen
und gesunde Gedanken bekommen, daß frei und leicht ihr Blut durch die
Adern kreist, und daß ihnen nicht durch Stubenhocken verkümmert werde
der schöne Schlaf der Jugend, der sie umfangen soll, so bald sie sich ins Bett
legen, und der sie erst verlassen darf, wenn es am Morgen Zeit ist zum
Aufstehen. Auch Herbarium, Käfer- und Schmetterlingssammlungen geben
ja genug Gelegenheit zum Streifen durch Wald und Feld, und Kinder, welche
so zu leben gewohnt sind, werden auch nicht durch verbotene Lektüre ihre
Phantasie schädigen, sie werden auch nicht gegen den Willen der Eltern nach
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bon ©ageggeitungen greifen, meldje eg fa leiber beute für i|re 5ßflidjt galten,
bag .fpäfjlicbe unb ©emeine in möglicher Steite gu fdjilbern, fo baff man
faft bie greibeit unferer greffe Bebauern möchte. Unb gteicE) ber geiftigen
9tal)run_g fei auch bie förfnexlicEje rein unb oljne fcbâblidjen 3îeig. ©äff Stlïoïjol
unb Kaffee nidjt bem $inbe unb bem in ber ©ntmidlung begriffenen jungen
SWenfdjeit gegeben merben bürfe, baff Don ©alg unb ißfeffer in ben für' fie
beftimmten ©eridjten nur mäßiger ©ebraueb gemalt merben barf, ift ja fo
oft unb öietfaef) geteert toorben, baff an biefer ©teile bie einfache ©rmäbnung
tnolit genügt. SSeniger aber ift befann.t ber ©djaben, ben gu reichliche
©rnäbrung mit gleifd) bem finblidien ©mfefinben unb 2BoHen gufügt. ©ine
fvleifcbmafilgeit am Sage genügt bollfommen; nicht nur gleifd), aud) Obft unb
©emüfe bebarf bag ®inb reidilid), unb bamit bie §IbenbmaI)Igeit ftetg nur
Hein unb befdjeiben bleiben fann, am beften ein @üf)f)^en, foil bem ®inbe
am ©age bigtoeilen ein ©lag SJÎilcf) gereift merben.

33ei foldfer @rgiel)ungg= unb Sebengmeife bebarf eg feiner befonberen
Stufftärung ober SMebrung ber Einher über fejuelle fragen, unb biejenigen,
meldje fie tro^bem forbern, mochten mir bod) fragen, mann fie bann eingm
fei§en f)at. _3ßer rühmt fidj, fo genau eineg ®inbe§ SBefen unb ©igenart gu
fennen, bab er ben geitfm'nft meifj, mann biefe Slufflärung am 3ßlai§e ift?
Unb mer and) nur einen äRonat gu friif) be§ ®inbeg glüdlidie fRaiüität unb
Itnfdiulb ftorte, begebt eine ©ünbe an beg ®inbeg ©eele. unb ©emüt. Sind)
mirb bod) niemanb im ©rnfte baran glauben, baff eine folcbje Slufflärung
ihrem gmeefe cntfbredjen mirb? SlÜein bag ©Iternljauê, allein bie SRutter
farm bie fittlicbe ©ntmidelung iïjreê ®inbeg fidjern, fann bem Äinbe eine
gübrerin fein in biefen ernften gri0en unb fann eg bor Slbluegen fcf>ü^en,
unb menn jüngft ber fReftorentag in jpatle Befdfjloffen f)«Ü im legten ©d)ul=
fahre bie abgebenben Knaben unb SRctbdjen in geeigneter SBeife gu belehren,
fo bürfte eine bebeutenbe 5profoî»t)Iaje babon faum gu ermarten fein, ©elbft
ber Ipinmeiê auf bie möglichen ©rfranfungen mirb alg 2lbfd)recfunggtbeorie
nicht genügen, ben gemal'tigen ©rang ber IRatur gu unterbrächen, menn nidjt
mütterliche gürforge unb eine berftänbige Sebengfübrung bagu bie ®raft
in be§ ®inbeg ©eele entfteben liefen. Dr. 33 e e r m a I b.

Jwjftrattfte fjeirolen
©ie grage, ob fpergfranfe beibaten bürfen, mirb febr häufig an ben

?Irgt gefteüt. @ie läfjt fiel) nidjt allgemein mit „Sa" ober „ütein" beant=
morten, fonbern eg fommt babei auf bie SIrt ber ®ranfbeit, bie 2Biberftanbg=
fafjigfeit beg Patienten, bag ©efcbledjt, unb bor allem audi auf bie fogialeit
SSerfjältniffe an. SCufjerbem ift auch ber ©egenftanb midjtig mit 9tüdfidjt auf
bie Srädjfommenfcbaft, ba bie SSererblidjfeit bon §ergfranfbeiten beute atlge=
mein in ärgtlidien Greifen alg ©atfadje angenommen mirb. Söeim SRanne
liegen bie SSerbältniffe anberg alg bei ber grau. ©» mirb im ©egenteil bie
geregelte Sebengmeife in ber ©be bem bergfranfen IKanne beffer gufagen, alB
bag Sunggefellenleben. 2ßag bie fRachfommenfchaft anlangt, fo hält eg ber
frangöfifebe STrgt ©r. Souig fRenon für feftftebenb, baff ein an d)ronifd)er
feierenentgiinbung ober SIbernberfalfung leibenber 2Jîanit mit gleichen §lffef=
tionen erfranfte Éinber ergeugen fann. SInbere fRüdfichten fommen bei ber
ipeiratgerlaubnig bergfranfer grauen in 33etradit. Singer ben ©efabren,
bie ber grau mü'brenb ber ©djmangerfcbaft, ber ©ebitrt unb ber geit be»
©tilleng bro'ben, heftebt auch für bag Jîinb bie ©efabr, mäbrenb biefer friti»
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den Tageszeitungen greifen, welche es ja leider heute für ihre Pflicht haltein
das Häßliche und Gemeine in möglichster Breite zu schildern, so daß man
fast die Freiheit unserer Presse bedauern möchte. Und gleich der geistigen
Nahrung sei auch die körperliche rein und ohne schädlichen Reiz. Daß Alkohol
und Kaffee nicht dem Kinde und dem in der Entwicklung begriffenen jungen
Menschen gegeben werden dürfe, daß von Salz und Pfeffer in den für sie
bestimmten Gerichten nur mäßiger Gebrauch gemacht werden darf, ist ja so
oft und vielfach gelehrt worden, daß an dieser Stelle die einfache Erwähnung
Wohl genügt. Weniger aber ist bekannt der Schaden, den zu reichliche
Ernährung mit Fleisch dem kindlichen Empfinden und Wollen zufügt. Eine
Fleischmahlzeit am Tage genügt vollkommen; nicht nur Fleisch, auch Obst und
Gemüse bedarf das Kind reichlich, und damit die Abendmahlzeit stets nur
klein und bescheiden bleiben kann, am besten ein Süppchen, soll dem Kinde
am Tage bisweilen ein Glas Milch gereicht werden.

Bei solcher Erziehungs- und Lebensweise bedarf es keiner besonderen
Ausklärung oder Belehrung der Kinder über sexuelle Fragen, und diejenigen,
welche sie trotzdem fordern, möchten wir doch fragen, wann sie dann einzu-
setzen hat. Wer rühmt sich, so genau eines Kindes Wesen und Eigenart zu
kennen, daß er den Zeitpunkt weiß, wann diese Aufklärung am Platze ist?
Und wer auch nur einen Monat zu früh des Kindes glückliche Naivität und
Unschuld störte, begeht eine Sünde an des Kindes Seele und Gemüt. Auch
wird doch niemand im Ernste daran glauben, daß eine solche Aufklärung
ihrem Zwecke entsprechen wird? Allein das Elternhaus, allein die Mutter
kann die sittliche Entwickelung ihres Kindes sichern, kann den: Kinde eine
Führerin sein in diesen ernsten Fragen und kann es vor Abwegen schützen,
und wenn jüngst der Rektorentag in Halle beschlossen hat, im letzten Schul-
jähre die abgehenden Knaben und Mädchen in geeigneter Weise zu belehren,
so dürfte eine bedeutende Prophylaxe davon kaum zu erwarten sein. Selbst
der Hinweis auf die möglichen Erkrankungen wird als Abschreckungstheorie
nicht genügen, den gewaltigen Drang der Natur zu unterdrücken, wenn nicht
mütterliche Fürsorge und eine verständige Lebensführung dazu die Kraft
in des Kindes Seele entstehen ließen. p>r. K. Beerwald.

Dürft« Kerzkranke heirate«?

Die Frage, ob Herzkranke heiraten dürfen, wird sehr häufig an den
Arzt gestellt. Sie läßt sich nicht allgemein mit „Ja" oder „Nein" beant-
Worten, sondern es kommt dabei auf die Art der Krankheit, die Widerstands-
sähigkeit des Patienten, das Geschlecht, und vor allem auch auf die sozialen
Verhältnisse an. Außerdem ist auch der Gegenstand wichtig mit Rücksicht auf
die Nachkommenschaft, da die Vererblichkeit von Herzkrankheiten heute allge-
mein in ärztlichen Kreisen als Tatsache angenommen wird. Beim Manne
liegen die Verhältnisse anders als bei der Frau. Es wird im Gegenteil die
geregelte Lebensweise in der Ehe dem Herzkranken Manne besser zusagen, als
das Junggesellenleben. Was die Nachkommenschaft anlangt, so hält es der
französische Arzt Dr. Louis Renon für feststehend, daß ein an chronischer
Nierenentzündung oder Adernverkalkung leidender Mann mit gleichen Affek-
tionen erkrankte Kinder erzeugen kann. Andere Rücksichten kommen bei der
Heiratserlaubnis Herzkranker Frauen in Betracht. Außer den Gefahren,
die der Frau wahrend der Schwangerschaft, der Geburt und der Zeit des
Stillens drohen, besteht auch für das Kind die Gefahr, während dieser kriti-



fcpen geit gu ©runbe gu gepen. ipiet tommt eS bor alten ©ingen auf bie
fogiale (Stellung ber grau an. SSitb man unter alten Xtmftänben Bei fcptoeren
)pergaffeïtionen, taie Sertoacpfungen beS ^ergBeutelê unb fcptoeren ®reiS=
laufftorungen bie h5eiratSeintoiIIigung berfagen, fo erfcfjeint eS unbebentlicp,
ben mit leichteren .fpergleiben Behafteten grauen bie ipeirat gu geftatten, toenn
fie ficf) gröfftmöglicpfte (Schonung unb forgfamfte Pflege geftatten tonnen.

gfanftts&ewflmifl«! uttb £en>(tDcpmfcputtg.

®ic lebhafteren ©rregungen beS ©efüplSlebertS, bie fich über bie einfadjc
(Stimmung hinausheben, begeicpnet man als ©emütSbetoegungen. (Sie finb
toie bie ©parafteranlagen überhaupt, bon Sdnb auf bei bert eingelnen
Sienfcpen fehr berfcpieben. Sian brandit [ich nur borguftelten, toie berfcpieben
greube unb ©cpmerg, Sont unb Angft fich bei $iitbern äußern tonnen, llnb
gerabe bie in ben erften SebenSfapren oft borïommenben ïôrperlichen 9tücf=

toirtungen ber StffeEte, Ohnmächten, Krämpfe ufto., finb ein toicfjtiger £>in=
toeiS auf bie nahen Segiepungen bon Körper, ©eift unb ©emüt unb auf bie
SBicptigfeit einer forgfamen Regelung beS ©efüplSlebenS für bie geiftige unb
förperlicpe ©efunbpeit beS ^inbeS. Aber aud) für ben ©rtoacpfenen ift e§ im
gniereffe feiner gciftigen SeiftungSfäpigteit überaus toünfcpenStoert, bah fein
©efüplSleben in rupigcn Sahnen ablaufe. Seiber haben bie meiften Sienfcpen
bon einer Inirïlichen ©elbftbeperrfcpung feine Apnung; auch ben Seftergogenen
ift fie getoöhnlid) nur in ber Öffentlichkeit eigen, ben nächften Angepörigen
gegenüber pflegt fie bei feber ftärfern Aufregung gu berfagen. Sßäprenb man
bon ®inbern mit Secpt berlangt, bag fie iïjre Affette möglicpft beperrfcpen,
laffen bie ©rgieper oft genug ihren ärger ober ihre Sfipftimmung an ben 3ög=
ïingen auS. ©ie toapre Silbung beS ©paratterS berlangt, baff man jebe
©emütSbetoegung in ben rechten ©rengen halte. SßaS man bor gremben
ïann, läfgt fid) natürlich aud) bor ben Angehörigen unb im eigenen ©emüt
burdjführen. grauen geigen eine übergroffe ©mpfinblicpteit borgugStoeife
gegenüber betrübenben ©emütSbetoegungen, einerlei, ob eS fiep um toirttiepe
©rauer ober um ein Sedieren ober Qerbrecpen InertboIIer ©egenftänbe ober

gar nur um ben Serluft bon Kleinigkeiten panble. (Sie finb nid)t feiten gang
troftloS über ©inge, bie eS burcpauS nidjt toert finb, unb bei toirtlicp toieptigen
©emiitSbetoegungen laffen fie fiep baburd) aÏÏgu lange beeinflnffen, fie ïomuten
gar niept rnepr bariiber pinauS, tonnen bie Aacpt niept fd)Iafen ober beïommen
ftunbenlangeS Kopftnep. ©ie SRänner fepen getoöpnlicp fepr auf biefe @m=

pfinblicpteit perab, ipre <Scf)tx)äd)e fipt eben an einer anberen ©teile : fie tonnen
ärger unb So nicïjt beperrfcpen. ©ine geringfügige Aufregung bringt fie
gu förmlichen SBittauSbrücpen, in ©trafen gegen Einher unb im ©cpelten

gegen Untergebene bebienen fie fid) ftärffter AuSbrücfe, fluchen unb toben fie
unb äuffern eine Aufregung, bie febem Unbeteiligten unangenteffen, lächerlich
ober beräeptlid) bortommen muff. ®ie allberbreitete Aerbofität muff babei
getoöpnlicp als ©ntfcpulbigung perpalien. ©etoif?, fie erfeptoert bie ©elbft=
beperrfepung unb bermeprt bie Seigbarfeit, aber fie berauht boep niept ber
©elbftberünttoortung, unb toenn ein Sîann bie AffettauSbrücpe gremben
unb Sorgefeptert gegenüber bemeiftern tann, fo füllte er eS auep gu ,£>aufe unb
für fid) allein fertig bringen, ©erabe ber Aerbofität gegenüber ift baS Se=

müpen gur ©elbftbepcrrfcimng fepr toieptig, unb baS Aacpgeben gegen fotepe

Stimmungen förbert bie $ranfpeit. ®r. ©ornblütp^SBieSbaben toibmet biefen
gragen in feinem Sucp „£pgiene ber geiftigen Arbeit" ein gangeS Kapitel,

schen Zeit zu Grunde zu gehen. Hier kommt es vor allen Dingen auf die
soziale Stellung der Frau an. Wird man unter allen Umständen bei schweren
Herzaffektionen, wie Verwachsungen des Herzbeutels und schweren Kreis-
laufstörungen die Heiratseinwilligung versagen, so erscheint es unbedenklich,
den mit leichteren Herzleiden behafteten Frauen die Heirat zu gestatten, wenn
sie sich größtmöglichste Schonung und sorgsamste Pflege gestatten können.

Kemütsbeweguugm und Selbstbeherrschung.

Die lebhafteren Erregungen des Gefühlslebens, die sich über die einfache
Stimmung hinausheben, bezeichnet man als Gemütsbewegungen. Sie sind
wie die Charakteranlagen überhaupt, von Kind auf bei den einzelnen
Menschen sehr verschieden. Man braucht sich nur vorzustellen, wie verschieden
Freude und Schmerz, Zorn und Angst sich bei Kindern äußern können. Und
gerade die in den ersten Lebensjahren oft vorkommenden körperlichen Rück-
Wirkungen der Affekte, Ohnmächten, Krämpfe usw., sind ein wichtiger Hin-
weis auf die nahen Beziehungen von Körper, Geist und Gemüt und auf die
Wichtigkeit einer sorgsamen Regelung des Gefühlslebens für die geistige und
körperliche Gesundheit des Kindes. Aber auch für den Erwachsenen ist es im
Interesse seiner geistigen Leistungsfähigkeit überaus wünschenswert, daß sein
Gefühlsleben in ruhigen Bahnen ablaufe. Leider haben die meisten Menschen
van einer wirklichen Selbstbeherrschung keine Ahnung; auch den Besterzogenen
ist sie gewöhnlich nur in der Öffentlichkeit eigen, den nächsten Angehörigen
gegenüber Pflegt sie bei jeder stärkern Aufregung zu versagen. Während man
von Kindern mit Recht verlangt, daß sie ihre Affekte möglichst beherrschen,
lassen die Erzieher oft genug ihren Ärger oder ihre Mißstimmung an den Zög-
lingen aus. Die wahre Bildung des Charakters verlangt, daß man jede
Gemütsbewegung in den rechten Grenzen halte. Was man vor Fremden
kann, läßt sich natürlich auch vor den Angehörigen und im eigenen Gemüt
durchführen. Frauen zeigen eine übergroße Empfindlichkeit vorzugsweise
gegenüber betrübenden Gemütsbewegungen, einerlei, ob es sich um wirkliche
Trauer oder um ein Verlieren oder Zerbrechen wertvoller Gegenstände oder

gar nur um den Verlust von Kleinigkeiten handle. Sie sind nicht selten ganz
trostlos über Dinge, die es durchaus nicht wert sind, und bei wirklich wichtigen
Gemütsbewegungen lassen sie sich dadurch allzu lange beeinflussen, sie kommen

gar nicht mehr darüber hinaus, können die Nacht nicht schlafen oder bekommen
stundenlanges Kopfweh. Die Männer sehen gewöhnlich sehr auf diese Em-
pfindlichkeit herab, ihre Schwäche sitzt eben an einer anderen Stelle: sie können
Ärger und Zorn nicht beherrschen. Eine geringfügige Aufregung bringt sie

zu förmlichen Wutausbrüchen, in Strafen gegen Kinder und im Schelten
gegen Untergebene bedienen sie sich stärkster Ausdrücke, fluchen und toben fie
und äußern eine Aufregung, die jedem Unbeteiligten unangemessen, lächerlich
oder verächtlich vorkommen muß. Die allverbreitete Nervosität muß dabei

gewöhnlich als Entschuldigung herhalten. Gewiß, sie erschwert die Selbst-
Beherrschung und vermehrt die Reizbarkeit, aber sie beraubt doch nicht der
Selbstverantwortung, und wenn ein Mann die Affektausbrüche Fremden
und Vorgesetzten gegenüber bemeistern kann, so sollte er es auch zu Hause und
für sich allein fertig bringen. Gerade der Nervosität gegenüber ist das Be-
mühen zur Selbstbeherrschung sehr wichtig, und das Nachgeben gegen solche

Stimmungen fördert die Krankheit. Dr. Dornblüth-Wiesbaden widmet diesen

Fragen in seinem Buch „Hygiene der geistigen Arbeit" ein ganzes Kapitel,



Betitelt baë ©efühlS» unb ©emütSleben. SBir ïônnen ba§ in feffelriber unb
anregender gorm allgemeinberftänblid) getriebene ©ornblüth'fdje SBuc^ allen
denen, die fid) über bie Sßedjfelbegieljung bcr geiftigen unb ïôrf>erlid)en @e=
funbljeit unb ihre Pflege unterrichten tooUen, beftenë empfehlen.

ifie gîûtbe mtfcw
Stehen ißren fünftigen Stufgaben fiat beïanntlidj bie Kleidung and) bie

gunttion, ben Körper gegen bie SSärmeftrahlen gu fchüßen. ©tefer Sdjuig
toirb am beften burdj hellfarbige, BjelTgelbe ober toeiße (Stoffe getoährt, toäßrenb
bie Qualität be.§ Stoffes? gar nicfjt in Setrad)t ïommen foil. ®aê Slufnaljme»
Oermögen toeißer Stoffe für bie leuchtenden 3Bärmeftra£|ten ift nur halb fo
groß, toie ba§ ber fdjtoargen Stoffe. Über ben ©influß ber SBärmeftrahlen
auf bie Kleidung finb neue tinterfudjungen bon ®r. iß. Sdjmibt in Seifigig
angefteïït toorben. ©arnad) tourben bon ben bideren, toenig luftburd)Iäffigen
Stoffen, toie fie gut geit nod) bielfad) für unfere Sommer» unb ©roßen»
ïleibung bertoenbet inerben, bie toeißen b)tigienifcf) gtoedmäßiger gefunbcn,
alë bie bunïelfarbigen. Von bünnen Stoffen, bie fid) in il)rer £uftburd)=
läffigfeit bem mittleren SBattift nähern, berbienen bie bunïelfarbigen ben
Vorgug, unter ber VorauSfeßung, baß bie ïleibung bem Jtörßer nicht in
größerer glädje eng anliegt. Sei biderem Stoff ift auch unter biefer Vorauë»
feßung bie bunïlere garbe ungünftiger. gur SIbhärtung gegen Sidjt unb
Sonne finb deshalb toeite ©einander auê dünneren, luftigen Stoffen, bei
intenfiber Sonnenbeftrahtung Stoffe bon hellfarbiger Oberfläche mit bunï»
lerer unterer Sage empfelilenstoeri.

3>ie ber Jiiitbft »or gjericfjf.
SOtit ber ©rriäjiung bon gugenbgerid)t§höfen haben bie geugenauSfagen

ber Einher bor ©erid)t ein erhöhte» gntereffe erhalten unb recfjt gelegen
fournit baßer eine Unterüubtmg beê 3ïeferenbar.®r. Set)renb in Stettin, ber
ba§ gür unb SBiber ber ïinblid)en geugenauêfagen mit dft)d)ologifdjem 23er=
flânbniê abtoägt. Sllê ein Sîad)teil ber ïinblidjen geugenauêfagen ift angu»
feßen, baß da» Sind eine geringere SCuffaffrmgêfâï)igïeit hat, als ein ©rtoadj»
jener; eë hat toeniger ©rinnerungen, an bie angefnüßft toirb. SlnbererfeitS
bringt ba§ ,tinb denjenigen ©ingen, bie eê intereffieren, eine toeit beffere
Slufnahmefâhigïêit entgegen, alê ber ©rtoacßfene. Stad)teilig ift ben ïinblidjen
geugenauêfagen ber noch nidjt gefeftigte ©ßarafter. ®ie übertoudjernbe ißljan»
tafie beê Äinbe» fdjmelgt in feinem Vetoußtfein- ©elefeneê unb ©eïjôrteê
mit Selbfterlebtent unterfdjiebêtoë gufautmen, fie treibt bei manchen hindern
fogar gu freien ©rfinbungen. ©er ÜDtangel an etl)ifdjer Vorftellung befördert
bie Süge. Slut ©efährlidjftcn ift bie Ieid)te Suggerierbarïeit ber Einher unb
ber ©influß, ben ©Itern auf bie SSiebergabe ïinblidjer ©rtebniffe ausüben.
®ie gehierciuellen ber ïinblid)en SBiebergabe bon ©rlebniffen finb gefteigert
bei einer „geugenauëfage", baê heißt, toenn auê einer freitoittigen ober gufäl»
ligen ©rgäljlung bon ©reigniffen eine gegtoungene Slnttoort auf grageit toirb,
bie bon fremden ißerfonen, bon Seamten, an baê S'inb gerichtet merben.
Buer übt bie Suggeftion, die Sd)toäd)itng beê ©rinncrung§bermögen§ durch
bie gtoifdjen ©rcigniê unb Verhandlung liegenbe Qeit und bie gorm ber
Vernehmung einen Ijöchft nachteiligen ©inflitß auf bie ïinbliche STuëfage
auê. Von den $ugenbgerid)ten hofft Sehrenb eine Verbefferung bcr ïinb»
lichen geugenauêfagcn. ©er gugenbridjter, begiehungëtoeife ein ltnter»

betitelt das Gefühls- und Gemütsleben. Wir können das in fesselnder und
anregender Form allgemeinverständlich geschriebene Dornblüth'sche Buch allen
denen, die sich über die Wechselbeziehung der geistigen und körperlichen Ge-
sundheit und ihre Pflege unterrichten wollen, bestens empfehlen.

Die Iatbe unserer Kleidung.
Neben ihren sonstigen Ausgaben hat bekanntlich die Kleidung auch die

Funktion, den Körper gegen die Wärmestrahlen zu schützen. Dieser Schutz
wird am besten durch hellfarbige, hellgelbe oder Weiße Stoffe gewährt, während
die Qualität des Stoffes gar nicht in Betracht kommen soll. Das Aufnahme-
vermögen weißer Stoffe für die leuchtenden Wärmestrahlen ist nur halb so
groß, wie das der schwarzen Stoffe. Über den Einfluß der Wärmestrahlen
auf die Kleidung sind neue Untersuchungen von Dr. P. Schmidt in Leipzig
angestellt worden. Darnach wurden von den dickeren, wenig luftdurchlässigen
Stoffen, wie sie zur Zeit noch vielfach für unsere Sommer- und Tropen-
kleidung verwendet werden, die Weißen hygienisch zweckmäßiger gesunden,
als die dunkelfarbigen. Von dünnen Stoffen, die sich in ihrer Luftdurch-
lässigkeit dem mittleren Battist nähern, verdienen die dunkelfarbigen den
Vorzug, unter der Voraussetzung, daß die Kleidung dem Körper nicht in
größerer Fläche eng anliegt. Bei dickerem Stoff ist auch unter dieser Voraus-
setzung die dunklere Farbe ungünstiger. Zur Abhärtung gegen Licht und
Sonne sind deshalb weite Gewänder aus dünneren, luftigen Stoffen, bei
intensiver Sonnenbestrahlung Stoffe von hellfarbiger Oberfläche mit dunk-
lerer unterer Lage empfehlenswert.

Die Jeugmaussage« der Kinder vor Gericht.

Mit der Errichtung von Jugendgerichtshöfen haben die Zeugenaussagen
der Kinder vor Gericht ein erhöhtes Interesse erhalten und recht gelegen
kommt daher eine Untersuchung des Referendar. Dr. Behrend in Stettin, der
das Für und Wider der kindlichen Zeugenaussagen mit psychologischem Ver-
ständnis abwägt. Als ein Nachteil der kindlichen Zeugenaussagen ist anzu-
sehen, daß das Kind eine geringere Auffafsungsfähigkeit hat, als ein Erwach-
jener; es hat weniger Erinnerungen, an die angeknüpft wird. Andererseits
bringt das Kind denjenigen Dingen, die es interessieren, eine weit bessere
Aufnahmefähigkeit entgegen, als der Erwachsene. Nachteilig ist den kindlichen
Zeugenaussagen der noch nicht gefestigte Charakter. Die überwuchernde Phan-
taste des Kindes schmelzt in seinem Bewußtseim Gelesenes und Gehörtes
mit Selbsterlebtem unterschiedslos zusammen, sie treibt bei manchen Kindern
sogar zu freien Erfindungen. Der Mangel an ethischer Vorstellung befördert
die Lüge. Am Gefährlichsten ist die leichte Suggerierbarkeit der Kinder und
der Einfluß, den Eltern auf die Wiedergabe kindlicher Erlebnisse ausüben.
Die Fehlerquellen der kindlichen Wiedergabe von Erlebnissen sind gesteigert
bei einer „Zeugenaussage", das heißt, wenn aus einer freiwilligen oder zufäl-
ligen Erzählung van Ereignissen eine gezwungene Antwort auf Fragen wird,
die van fremden Personen, von Beamten, an das Kind gerichtet werden.
Hier übt die Suggestion, die Schwächung des Erinnerungsvermögens durch
die zwischen Ereignis und Verhandlung liegende Zeit und die Form der
Vernehmung einen höchst nachteiligen Einfluß auf die kindliche Aussage
aus. Von den Jugendgerichten hofft Behrend eine Verbesserung der kind-
lichen Zeugenaussagen. Der Jugendrichter, beziehungsweise ein Unter-
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ftii^ungêBeamter foECte bie 33erneJjmung jugenblidjer Sßerfoneit alê Seugen
itnb gluar in ber (Sdjule ober im .fpauje ôorneïimen. 3fit îleinen Dxten fotCte
bieS burcf) ben Setter gefdjeïjért. 3Serne£)mungen ber Einher miifjten tmbor»
bereitet erfolgen, eine Sabung füllte nidft boranget)en. ®ie SSernetjmung in
ber $auf)tber|anblung füllte burd) eine ißrotoloffberlefung erfefet toerben. Stuf
cite gälte fallen ®inberan§fagen tunlidfft eingefdjrän'ft tnerben.

Sftotig'bcrr 9Î e b. 3)a§ in ber ïefcten Kummer abflebntcïte S3tïb bom „Äeftr&aum"' ftetrt, toie unê ein
aufmerï'famer unb voeitqereifter Abonnent ttadjmieS, einen auf Teneriffa borfommenben 2)ra(^enbaum bar. 2Bir bitten
um (Sntfcfyulbigmtg für biefen $rrtum.

1. „© e u t f dj e a I e r e i b e § 19. fgabrbunbert S", in gftmngig Lieferungen
mit je fünf farbigen ©emälbereprobuttionen gum greife bon gtoet Sliart für baS §eft,
feit Slnfang borigen SaljreS im Verlage bon @. SI. © e em a n n in Leipgig erfdieinenb.
Von §eft gu $eft Juädjft baS ÏÏBerï an fdjönen unb auSerlefetten Silbern, iuie bie
unS jefsi gugegangenen Lieferungen 15—17 beloeifen. gteilidj, biete Sünftler, beren

9tut)m et)ebem burd) bie Lanbe erfdjoU, |at ber beränberte SeitgefcEjirtacE ingtoifdjen 3U
ben Koten gelegt, barunter audj Hanë Siatart, ber im 15. §efte mit bem ©emätbe „®er
Sommer" auS ber ©reSbner ©alerie beriteien ift. Slber bie Qeugniffe jeber Sunftperiobe
Ijaben iljre Ijiftorifdje Sercdjtigung, unb toit begtüjjen e§ bantbar, bafg biefe Silber ar.3

Lidjt gegogen Iberben, offne beren Kenntnis bie Überfidjt über beuifcpeS ©djaffen lüden»

baft bleiben toürbe. ©er Herausgeber bat nur unter bent Seften getoäblt, unb toir
begegnen Silbern bon b^em tünftlerifdjem SBerie, loie bem „Vorfrühling" bon SBaïb»

millier ober bent burd) feine erhabene ©töjje an Södlin'S Kotcninfel ertnnernben „Kai
be§ gtiebenS" bon ©mit ©djinblet. SBer freute fiep aud) ntdji an ber unbetgleidjlid)
fdjönen farbigen Veprobuüton beS „©ängertriegeS auf ber SBartburg" bon Sîotih bon

©djtoinb, ein ©langftitd, baS uttS eine gange @efd)id)te ergäblt- ®ie Silber beS 16.

HefteS geboten bem Serliner Steife ber ©djraber, ©djintel, Hi^ebranbi, Haneberg unb
©ärtner an, iuäl)renb baS ben äftündjnern getüibmete 17. H^ft burd) eine überragenbe
Lanbfdjafl mit. bem Slofter ©eeon bon SBiïïjelm Krübner eröffnet unb burdj ba§

©emälbe „Sßljilippug unb ber dämmeret" bon bem neuerbingS biet umftritienen unb gu

neuer Sebeuiung gelangten HanS bon SiaréeS gefcbloffen toirb. Überall geben bie

Segleittepte gu biefen Silbern eine gebiegene äftbetifdje SBitrbigung, loie eben baS gange
28er! eine toaljrbaft förbernbe ©abe für bäuSlidje Silbung unb ©rbebung barfielt, aufs
befie geeignet, gur Verbreitung fteinbigen SetradjtenS bon Sunftfdjöpfungen, bettn gu
ber Hoffen getdjnettfcfjen SBiebergabe ber Silber tritt in ben ©eemann'fdjcn Steproöu!»
tienen baS, toa§ ihnen erft gleifdj unb Slut berlciïjt: bie garbe. *

2. Heute gehören bie ©emälbe Sari © p i ig in e g S gu ben perlen ber
großen beutfdjen @aIeri.en. ©o bat Serlin baS erfte toeiter betannt getoot»
bene Silb bon ihm, ben „Sinnen Vocien", baS einen ©idiier barfielit, ber bei hellem
Kage im Seit liegt, um bie geuerung gu erfpaten, unb an ben mageren gingern Verfe
flanbieri. — Sludj bie Stri ber SKündjenet Silberbogen unb ber bantalS nod) jungen glie»
genben Slätter, an benen fid) Spiétoeg betätigte, ift feinen fpätern SBerïen bielfad)
eigen geblieben; ein gemüiboller, edjter Humor ntad)i bem Senner bie ©djöpfunge« beS
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stützungsbeainter sollte die Vernehmung jugendlicher Personen als Zeugen
und zwar in der Schule oder im Hause vornehmen. In kleinen Orten sollte
dies durch den Lehrer geschehen. Vernehmungen der Kinder müßten unvor-
bereitet erfolgen, eine Ladung sollte nicht vorangehen. Die Vernehmung in
der Hauptverhandlung sollte durch eine Protokollverlesung ersetzt werden. Auf
alle Fälle sollen Kinderaussagen tunlichst eingeschränkt werden.

Notiz'der Red. Das in der letzten Nummer abgedruckte Bild vom „Kefirbaum"" stellt, wie uns ein
aufmerksamer und weitgereister Abonnent nachwies, einen auf Teneriffa vorkommenden Drachenbaum dar. Wir bitten
um Entschuldigung für diesen Irrtum.

Bücherschau.

1. „Deutsche Malerei des 19. Jahrhundert s", in zwanzig Lieferungen
mit je fünf farbigen Gemäldereproduktionen zum Preise von zwei Mark für das Heft,
seit Anfang vorigen Jahres im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig erscheinend.
Von Heft zu Heft wächst das Werk an schönen und auserlesenen Bildern, wie die

uns jetzt zugegangenen Lieferungen 1o—17 beweisen. Freilich, viele Künstler, deren

Ruhm ehedem durch die Lande erscholl, hat der veränderte Zeitgeschmack inzwischen zu
den Toten gelegt, darunter auch Hans Makart, der im 15. Hefte mit dem Gemälde „Der
Sammer" aus der Dresdner Galerie vertreten ist. Aber die Zeugnisse jeder Kunstperiode
haben ihre historische Berechtigung, und wir begrüßen es dankbar, daß diese Bilder ans
Licht gezogen werden, ohne deren Kenntnis die Übersicht über deutsches Schaffen lücken-

haft bleiben würde. Der Herausgeber hat nur unter dem Besten gewählt, und wir
begegnen Bildern von hohem künstlerischem Werte, wie dem „Vorfrühling" von Wald-
müller oder dem durch seine erhabene Größe an Böcklin's Toteninsel erinnernden „Tal
des Friedens" von Emil Schindler. Wer freute sich auch nicht an der unvergleichlich
schönen farbigen Reproduktion des „Sängerkrieges auf der Wartburg" von Moritz von

Schwind, ein Glanzstück, das uns eine ganze Geschichte erzählt. Die Bilder des 16.

Heftes gehören dem Berliner Kreise der Schrader, Schinkel, Hildebrandt, Henneberg und
Gärtner an, während das den Münchnern gewidmete 17. Heft durch eine überragende
Landschaft mit. dem Kloster Seeon von Wilhelm Trübner eröffnet und durch das

Gemälde „Philippus und der Kämmerer" von dem neuerdings viel umstrittenen und zu
neuer Bedeutung gelangten Hans von Markes geschlossen wird. Überall geben die

Begleittexte zu diesen Bildern eine gediegene ästhetische Würdigung, wie eben das ganze
Werk eine wahrhaft fördernde Gabe für häusliche Bildung und Erhebung darstellt, aufs
beste geeignet, zur Verbreitung ständigen Betrachtens von Kunstschöpfungen, denn zu
der bloßen zeichnerischen Wiedergabe der Bilder tritt in den Seemann'schen Reproduk-
tionen das, was ihnen erst Fleisch und Blut verleiht: die Farbe. »

2. Heute gehören die Gemälde Carl Spitz Wegs zu den Perlen der
großen deutschen Galerien. So hat Berlin das erste weiter bekannt gewor-
dens Bild von ihm, den „Armen Poeten", das einen Dichter darstellt, der bei Hellem

Tage im Bett liegt, um die Feuerung zu ersparen, und an den mageren Fingern Verse

skandiert. — Auch die Art der Münchener Bilderbogen und der damals noch jungen Flie-
genden Blätter, an denen sich Spitzweg betätigte, ist seinen spätern Werken vielfach

eigen geblieben; ein gemütvoller, echter Humor macht dem Kenner die Schöpfungen des
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